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ImMhmncgi
Die Ernährungsnot unserer arbei¬

tenden Bevölkerung ist groß. Die
Ursache dieser Nbtlage ist der hin¬
ter uns liegende furchtbare Krieg als ,
Folge der Wahnsinns- und Zerstö¬
rungspolitik der einstigen Machtha¬
ber des 3. Reiches.' Die große Notlage war es, die uns
als Einheitsgewerkschaft im vorigen
Jahre veranlaßte, den Laudesernäh-*
rungsausschuß für das Saarland zu
bilden. In engster Zusammenarbeit
mit der Militärregierung und der
Verwaltungskommisicn. des Saarlan¬
des hatten wir die Möglichkeit, die
größte Not zu überbrücken und
wenn auch eine nicht voll befriedi¬
gende so doch eine wesentliche Ver-- besserung der Lebenshaltung herbei¬
zuführen.
•Umso bedauerlicher ist es, daß es

in solchen Notzeiten Menschen gibt,
die versuchen, diese Not des Volkes
auszunützen um politische Geschäfte
machen zu können und andererseits
durch Versprechungen die Gunst4
der Unzufriedenen zu erwerben so¬
wie durch Unwahrheiten und Ent-
Stellungen diejenigen zu diffamieren,
die durch restlosen persönlichen
Einsatz mit. allen Mitteln die Not zu
lindern versuchen. Diese charakter¬
losen Elemente scheuen zum Teil
noch die 'Öffentlichkeit. Umso mehr
arbeiten aber diese Wühlmäuse
durch ihre Flüsterpropaganda in An¬
wendung der Goebbels’schen Metho¬
den: „Verbreite Lüge und Gemein¬
heiten, es bleibt doch etwas hängen!“
Wie liegen: nun die Verhältnisse

in Wirklichkeit? In-der vom Kriege
zerstörten Welt, die völlig aus dem
Gleichgewicht gekommen ist, ist we¬
der an der Saar, noch in Deutsch¬
land, noch in. den übrigen europä- ‘
ischen Staaten ein normales Leben
möglich. Dies trifft besonders zu für
das Saarland, da es eines der dicht-
bevölkersten Industriegebiete Euro¬
pas ist, das für knapp 60 Tage im
. Jahre von den eigenen landwirt¬
schaftlichen Erzeugnissen loben
kann.
Wenn mari, weiter dabei berück¬

sichtigt,' daß das Saarland Kampf¬
gelände war und die zurück fluten¬
den geschlagenen Armeen Hitlers
alles was nicht niet- und nagelfest
war, nicht zuletzt die ganzen' Lebens-
mittelvorräte mlinahmen oder zer¬
störten, das Land dadurch aller not¬wendigen Lebensmittel beraubt wur¬de, sämtliche Verkehrsmittel un-■brauchbar und zerstört waren, dannIst es geradezu als - ein Erfolg zuverzeichnen, wenn wir ohne Hungers¬
not die furchtbaren. Monate desJahres 1945 überwinden konnten.Möglich war uns dies bloß dadurch,daß uns die französische Militärre¬gierung jedmögliche Unterstützung
ln der Beschaffung von Lebensmit¬teln zuteil werden ließ. «Das Jahr 194?brachte nun zu allemnoch' in Folge der anhaltenden Hitze¬periode eine Mißernte, wie wir sieseit Jahren nicht mehr erlebt haben.Sowohl die Getreide- als auch dieKartoffelernte bringen bloß einengeringen Teil von dem aüf, was innormalen ,-Jahren durch die saar¬ländische Landwirtschaft aufge-bracht wurde. Das Jahr 194fr legte
rechtigt in dieser Kammer zu sitzenhaben;
Wir selbst brachten hei dieser Ab-schiedsfeier unseren Dank und^unsertiefes Bedauern zum Ausdruck; denDank dafür, daß er uns jede Unter*-Stützung zuteil werden Ließ und un-ser Bedauern, daß es uns nicht mög¬lich ist, auch in Zukunft mit ihm-

zusammenzuarbeiten. Wir werdendes Colonels Bindschedler , stets- inEhren gedenken und haben denWunsch; daß seine zukünftige Tätig¬keit für ihn dieselben Erfolge, aber-auch, dieselbe* Befriedigung bringen
niöge: ■ . h. W.

den saarländischen Landwirten ein
Getreidesoll von rund 30000 Tonnen
auf, das auch aufgebracht wurde und
die Br Ölversorgung der Saarbevöl-
kerung für vier Monate sicherstellte,
In diesem Jahre \verden nun infolge
der Mißernte kaum 1? 000 Tonnen
Brotgetreide aufgebracht.
Wenn man bedenkt, daß wir im

Durchschnitt 7 200 Tonnen Brotge¬
treide pro Monat für die notwendig¬
ste Versorgung der Bevölkerung be¬
nötigen, so bedeutet* c^ies, daß wir
für knapp zweieinhalb Monate aus
eigenen Erzeugnissen leben können
und gezwungen sind, allein an Brot¬
getreide-- für' das Wirtschaftsjahr
1947/48 rund 70000 Tonnen einzu¬
führen.
Die Mißernte macht sich jedoch in

diesem furchtbaren Ausmaße nicht
allein beim Aufkommen von Brot¬
getreide bemerkbar, sondern auch
bei der Kartoffelernte ist die Situa¬
tion dieselbe.'
Bei einer durchschnittlichen Zu¬

teilung an den Normalverbraucher
von drei Zentner pro Kopf benötigt
das Saarland T26 000 Tonnen Kar¬
toffeln. 1946 konnten für den Er¬
nährungssektor neben' der Sicher¬
stellung von Saatgut und der Belie¬
ferung der Selbstversorger 36000
Tonnen Kartoffel durch die Land¬
wirte des Saarlandes der Allgemein¬
heit zur Verfügung _gestellt werden.
Die Kartoffelernte des Jahres 1947
wird, "trotz des vermehrten‘Anbaues
von auserlesenem Saatgut, die Er¬
gebnisse des Vorjahres kaum we¬
sentlich überbieten.
Um die Kartoffelnot zu Über¬

drücken, sind -in den letzten Wochen
seitens der Militärregierung 8 000
Tonnen Kartoffel aus Frankreich zur
Verfügung gestellt worden, wodurch
eine Sonderzuteilung von rund 10 kg
pro Kopf an die Bevölkerung ermög¬
licht wurde. 1
/ Bei einem Aufkommen von rund
40 bis 45 000 Tonnen Kartoffel be¬
nötigen wir für die gesamte Ver¬
sorgung noch 85000 Tonnen Kartof¬
feln, die in Frankreich, in der fran¬
zösischen Zone und im übrigen Aus¬
land, d. h. dort wo Kartoffelüber-
schuß besteht,’ aufgekauft werden
müssen'.' • ;•Seit Monaten hat der Landeser-
nährungsaussihuß sich bemüht, mit'
Unterstützung der Militärregierung
alle Maßnahmen zu treffen, um trotz
der Mißernte eine Verschlechterung
der derzeitigen Erna hrungslage zu
vermeiden und für die kommenden
Wintermonate den notwendigen Be¬
darf sicherzustellen. \ v '
Wir als Einheitsgewerkschaft' ha¬

ben uns in einem besonderen. Schrei¬
ben an den Gouverneur des; Saar¬
landes gewandt und auch in einer
persönlichen- Aussprache auf die ge¬
genwärtige Situation und die schwie¬
rige Wintervej^sorgung der Saar¬
länder mit Kartoffeln hingewiesen.
Ganz besonderen Wert legten ,wir
bei dieser Aussprache darauf, den
Herrn Gouverneur zu. bitten,* in er¬
höhtem Maße Erzeugnisse der saar¬
ländischen Hütten-, Eisen-, und ke¬
ramischen Industrie zwecks Beschaf¬
fung von Kartoffeln zu Kompensa¬
tionen bereitzustellen.. Der Gouver-,
neur, Herr Oberst Grandval, hat bei
dieser persönlichen Aussprache- er¬
klärt, daß er alles tun und jede Mög¬
lichkeit ausnützen werde, um die
Versorgung mit Kartoffeln sicher¬
zustellen ¿ind betonte, daß er bereits
seine Mitarbeiter beauftragt habe, im
Ausland Aufkäufe zu tätigen.In der am 10. d. M. stattgefunde¬
nen Sitzung des Landesemährungs-
ausschußes machte der Vertreter der
Militärregierung die Mitteilung, daß
die aus dem Rheinland zu liefernden
20000 Tonnen ,Kartoffeln sicherge¬
stellt und . darüber hinaus mit der
Einfuhr aus, Ir.xemburger Herkunft
.zu rechnen ist/ Er betonte weiter,
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daß sich außerdem noch Kartoffel¬
aufkäufer in Frankreich befinden
und nichts unversucht gelassen wer¬
de, so rasch wie möglich die Winter¬
kartoffeln für die Bevölkerung be¬
reitzustellen.
Zwischen dem Industrieverband

Befgbau und der Militärregierung
haben Verhandlungen stattgefunden,
. und. unsere Bergarbeiter haben wie
immer in selbstloser Weise' ihre
Unterstützung zugesagt eine Sonn¬
tagsschicht zu leisten, um auch hier
durch Kohlenkompensation die Mög¬
lichkeit der Kartoffelbeschaffung zu
erleichtern. Wir dürfen hoffen, daß
diese Maßnahmen zu einem Erfolge* führen werden. Trotzdem haben wir
nicht unterlassen, .in einer erneuten
Eingabe an den Herrn Gouverneur
nochmals auf die Dringlichkeit' der
Kartoffelbeschaffung hinzuweisen.
•^eit Monaten beschäftigt sich der

Landesernährungsausschuß mit der
Versorgung der Kleinst- und Klein¬
kinder, der Kranken und der in den
Altersheimen befindlichen Greisen
und Greisinnen mit Milch. Hatte die
MilchbeLieferung schon häufig An¬
laß zu berechtigten Kritiken gegeben,
. so muß gesagt werden, daß der im
- letzten Monat festgestellte Rückgang
der MilchbeLieferung bei. den Mit¬
gliedern des Landesemährungsaus-
schußes größte Besorgnis hervorge¬
rufen hat. Es unterliegt keinem ZweL
fei, daß der infolge der anhaltenden
Trockenheit hervorgerufene Futter¬
mangel einen Rückgang der Milch¬
produktion zur Folge hatte. Anderer¬
seits jedoch mußte festgestellt werden
daß dieser Rückgang in keinem Ver¬
hältnis zu den tatsächlichen Abliefe¬
rungsmöglichkeiten steht. Unter An¬
erkennung des absolut guten Willens
der Mehrheit der saarländischen
Landwirte, die ihrer Ablieferungs¬
pflicht oft unter sehr schwierigen
Verhältnissen nachgekommen sind,
müssen auf der anderen Seite dieje¬
nigen Landwirte verurteilt .werden,
die ihrer Ablieferungspflicht in der
jetzigen großen Notzeit nicht nach-
kommen. Es ist unverantwortlich,
wenn von einzelnen Landwirten mit
den Milchprodukten noch Schwarz¬
handelsgeschäfte getrieben werden,
andererseits den Säuglingen, Kleinst¬
und Kleinkindern kaum noch die be¬
scheidene Zuteilung von Milch sieber-
gestellt werden kann. Es soll und
darf der anständige Bauernstand
nicht durch derartige Elemente in
seiner Gesamtheit verurteilt werden,'
aber andererseits muß verlangt wer¬
den, daQ derart unanständige Land¬
wirte zur .Verantwortung gezogen
und mit entsprechenden Strafen be¬

siegt werden. Die Sorge um die-Kin-.
der sowie um die alten Erwerbslosen
und die Kranken in den Kranken¬
häusern ist für uns heiligste'Pflicht
und wir werden mit Hilfe der Mili¬
tärregierung und der Verwaltungs¬
kommission vMittel und Wege finden, ,' um durch strengste Maßnahmen eine
Änderung dieses Zustandes herbei¬
zuführen, und die Milchlieferung
wieder in geordnete Bahnen zu brin¬
gen. , ■ '
Die Sorge um den Erhalt der Ar¬

beitskraft .und die Beschaffung der■notwendigsten Lebensmittelreserven
veranlaßten uns- auch, im Landeser-
-nährungsausschuß bereits vor Mona---
/ten den Antrag einzubringen, durch
Beschaffung von Hülsenfrüchten
eine Reserve zu bilden, die uns er¬
möglicht in den- kommenden schwe¬
ren . Monaten des Jahres 1947 von
Januar bis Mai zusätzliche Lebens¬
mittel' zur Verteilung bringen zu
können. Auch hier hat die Militär¬
regierung in weitestgehendem Maße
unserem Antrag Rechnung getragen
und trotz der Schwierigkeiten, die
infolge der Mißernten überall bei .
den Einkäufen vorhanden sind, wird
auch hier alles getan, urn gewisse
Reserven für die Ernährung der

Saarbevölkerung im kommende*
Frühjahr zür Verfügung zu haben.
Wir sind uns als Funktionäre dei

Einheitsgewerkschaft der uns aufer-
legtcn Verpflichtung, dem schaffen¬
den Menschen an der Saar seine
Arbeitskraft zu erhalten, voll und
ganz bewußt. Andererseits hielten
wir es für zweckmäßig und richtig
auf unsere Tätigkeit besonders hin-
zuyveisen, weil wir gerade in den
letzten Wochen festslellen konnten,
daß •es Menschen gibt, denen kein
Mittel zu unfair ist, um die Arbeil
der führenden Männer der Einheits¬
gewerkschaft zu mißachten bzw
herabzusetzen. Im Grunde genom¬
men sind es immer dieselben ewig
Gestrigen, die stets bloß, für ihr ei¬
genes Wohlergehen sorgen und de¬
nen. die Not der schaffenden Men¬
schen gleichgültig ist. In 2'/2 Jahren
mühseliger, unermüdlicher Arbeil
hat die Einheitsgewerkschaft alles
Menschenmögliche getan, die größte
Not zu lindern.
Heute wo das Chaos zum Teil

überwunden ist und ein Lichtblick
für eine bessere Zukunft für uns be¬
steht, glauben diese Provokateure
die Früchte der Arbeit Anderer ern¬
ten zu können. Wir sind uns voll
und ganz bewußt, daß wir uns den
gegebenen Verhältnissen anzupassen
haben und unsere Arbeit im Rahmen
des möglichen zu leisten ist. Weder
durch Lügen und Unwahrheiten
noch durch Proteste können wir das
Elend beseitigen, nur durch*unsere
eigene selbstlose Arbeit werden wir
aus dieser Not berauskommen.
Damit diese unsere Arbeit aber

auch wirklich den schaffenden Men¬
schen zugute kommt, fordern wir
volles Mitbestimmungsrecht in allen
Betriebs- und Wirtschaftsfrageri, um
auch hier selbst durch unsere prak¬
tische Arbeit Volk und Land einer
besseren Zukunft entgegen führen zu
können. Wir Sind uns voll bewußt,
daß die erneute Spaltung innerhalb
der Gewerkschaftsbewegung nur un¬
sere. Aufgaben erschwert.. Trotz alle¬
dem werden wir den von uns be-
schrittenen Weg bis zu unserem
Endsieg, der Schaffung einer Wirt¬
schafts- und Gesellschaftsordnung,
in der alle Schaffenden frei von .Not -
und Sorge sind, weitergehen.

Die 6. Jnterzonenkonferen*
Die 6. Interzonenkonferenz der

deutschen Gewerkschaften findet
vom 21. bis 23. Oktober 1947 in Bad
Pyrmont statt. Auf dieser Konferenz
wird der Arbeitsausschuß, welcher
vom 1. bis • 19. September 1947 in
Berlin tagte und unter anderem
die Vorschläge für die Durchführung
eines nach demokratischen Grund¬
sätzen gewähltem Reichskongresses
der' deutschen Gewerkschaften be¬
raten hat. einen Bericht erstatten.
Auf der Tagesordnung der 6. Inter¬
zonenkonferenz steht ferner ein Re¬
ferat von Friedei Malter von der
Hauptabteilung Frauen des FDGB
der sowjetischen Besatzungszone
über „Die Frau in der Gewerk¬
schaft“, sowie der Kohlenfrage.

. ~ -k. " / ’ .
Genossenschaftsbanken in Rhein¬

land-»Pfalz
Auf einer Tagung des Rhein-Pfäl¬

zischen Genossenschafts-Verbandes
m Alzey wurde Bericht über die
Volksbanken und Waren-Gehossen-
svbaften erstattet und bekanntge¬
geben, daß dem Verbände jetzt- 51
genossenschaftliche Kreditanstalten
mit über 35 500 Mitgliedern ange¬
boren. Das Betriebskapital dieser
auf genossenschaftlicher Grundlage
arbeitenden Volksbanken belief sich
im Geschäftsjahr 1946 auf rund 640
Millionen Mk. Daneben betreute’ der
Verband 60 Warengenossenschaften,
von denen 29 in der Pfalz, 16 im
Rheinland und 15 in Rheinbeasen
ihren Sitz haben. Die Genossenschaf¬
ten fordern volle Gleichberechtigung"
mit dem Großhandel. - ,• *■


